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Legasthenie vorm Bundesverfassungsgericht 
Von Henning Lobin 

Vor einigen Wochen erhielt ich eine Ladung vors Bundesverfassungsgericht. Ich sollte als 

Sachverständiger bei einer Verhandlung zum Thema Legasthenie-Vermerk in 

Abiturzeugnissen fungieren, denn dagegen hatte es eine Verfassungsbeschwerde gegeben. 

Das Gericht wollte wissen, welche Bedeutung die Orthografie im Deutschen hat. Am 28. 

Juni hat die Verhandlung nun stattgefunden. 

Beitragsbild: Wikipedia, CC BY-SA 3.0

Drei Abiturientinnen und Abiturienten hatten dagegen geklagt, dass in Bayern wie in vielen anderen 

Bundesländern im Abi-Zeugnis vermerkt wird, wenn die orthografischen Leistungen in der Oberstufe 

nicht mitgewertet wurden. Es handelt sich um einen sogenannten „Notenschutz“, da im Fach 

Deutsch und einigen anderen Fächern Punktabzüge vorgesehen sind, wenn in den Klausuren zu viele 

Rechtschreibfehler erscheinen. Auch wenn das Wort „Legasthenie“ in diesem Vermerk nicht 

erscheint, so ist doch allgemein klar, dass ein solcher Vermerk nur aufgrund von Legasthenie erfolgen 

kann. 

Da es sich bei Legasthenie, der Lese-Rechtschreib-Störung, im Gegensatz zur Lese-Rechtschreib-

Schwäche, ganz offiziell um eine Behinderung handelt, von der man nicht „geheilt“ werden kann, 

richtete sich die Beschwerde gegen die dauerhafte Benachteiligung bei Bewerbungen, ja die 

Stigmatisierung, die mit diesem Zeugnisvermerk verbunden ist. Konkret geht es um das 

Benachteiligungsverbot in Artikel 3 Absatz 3 Satz 2 des Grundgesetztes: „Niemand darf wegen seiner 

Behinderung benachteiligt werden.“ 

Zweck des Vermerks 

Gegen die Beschwerde richtet sich die Bayerische Staatsregierung. Der Vermerk sei wichtig, um die 

Veränderung des Bewertungsmaßstabs zu dokumentieren und eine Schlechterstellung der 

Schülerinnen und Schüler ohne Legasthenie zu vermeiden. Auch im Studium und für zukünftige 

Arbeitgeber müsse erkennbar sein, dass Orthografie im Abi-Zeugnis nicht bewertet worden ist. Das 

Problem bei der Sache: Durch den Vermerk wird eine äußerlich nicht erkennbare Behinderung 

„sichtbar“ gemacht – bei anderen Behinderungen wird keineswegs vergleichbar gehandelt. Der 

Notenschutz, der für einige Fächer etwa bei spastischen Lähmungen oder Beeinträchtigungen des 

Sehens oder Hörens gewährt wird, wird jedenfalls nicht im Zeugnis vermerkt, ein möglicher 

Nachteilsausgleich beispielsweise durch Verwendung eines Laptops bei Klausuren auch nicht. Nur bei 

der Orthografie. 

Originalveröffentlichung auf: Blog: Die Engelberg-Galaxis. Digitale Welten jenseits der Schriftkultur (Spektrum.de SciLogs).- 
https://scilogs.spektrum.de/engelbart-galaxis/legasthenie-vorm-bundesverfassungsgericht/ (Stand: 20.09.2023, 12:30 Uhr)
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Wie wichtig ist Orthografie? 

Ist die Orthografie also wichtiger im Abitur als anderes? Was ist überhaupt ihre Rolle in der 

schriftlichen Kommunikation? Das war die Frage des Gerichts an mich (hier die Gliederung der 

Verhandlung). Folgendes habe ich geantwortet: Die Schreibung des Deutschen basiert 

bekanntermaßen auf der lateinischen Alphabetschrift. Dies bedeutet aber nicht, dass die Schreibung 

eine direkte Umsetzung der Lautung der deutschen Wörter darstellt. Stattdessen ist über 

Jahrhunderte ein eigenständiges System der deutschen Schriftsprache entstanden. In diesem System 

existieren von der kleinsten (der Ebene der Buchstaben) bis zur höchsten Ebene (der Ebene des 

Textes) spezifische Regeln, die im Rahmen des individuellen Literalisierungsprozesses zusätzlich zu 

den morphologischen und grammatischen Regeln des Deutschen erworben werden müssen. 

Im Bereich der Wörter unterliegt das Deutsche beispielsweise dem Prinzip der Morphemkonstanz. 

Dieses besagt, dass morphologisch verwandte Formen ähnlich oder gleich zu schreiben sind, auch 

wenn die Lautsubstanz eine andere Schreibung nahelegt (Nanna Fuhrhop). Durch das 

morphologische Prinzip werden strukturelle Eigenschaften eines Wortes sichtbar, ohne dass dies in 

der Lautung wahrnehmbar wäre. 

Grammatik in der Schreibung sichtbar machen 

Es kann beispielsweise eine Lautfolge wie /felt/ als „fällt“ oder „Feld“ geschrieben werden. Im ersten 

Fall wird der Bezug zum Verb „fallen“ erkennbar und die 3. Person Singular Präsens durch die 

Schreibung eindeutig markiert. Man könnte sogar erschließen, dass das zugrundeliegende Verb 

“fallen” lautet, auch wenn man dieses nicht kennt. Im zweiten Fall ist durch das große F erkennbar, 

dass es sich um ein Nomen handelt, dessen Genitiv mit einem stimmhaften D zu bilden ist, da es auch 

im Nominativ mit einem D endet, obwohl an dieser Stelle ein T gesprochen wird: „des Feldes“. Die 

Lautfolge für beide Wörter weist in der gesprochenen deutschen Standardsprache jedoch keinerlei 

Unterschiede auf. 

Warum ist das nützlich? Die Schriftgestalt eines Wortes hilft uns, seine Funktion zu erkennen. Wir 

können buchstäblich sehen, dass wir es bei /felt/ mit einer Verbform oder mit einem Nomen zu tun 

haben, wenn wir die orthografische Umsetzung korrekt erfolgt, und müssen dies nicht aus dem 

Kontext erschließen. Das erhöht die Effizienz beim Lesen. Und wenn die Umsetzung der Lautfolge 

von Wörtern in Buchstaben immer konstant bleibt, können wir das Erkennen dieser Buchstabenfolge 

nach und nach immer weiter automatisieren und das geschriebene Wort schließlich ganzheitlich 

erfassen. Orthografie ist also wichtig, um Wörter (und mit der Zeichensetzung auch Sätze) mit 

Zusatzinformationen anzureichern und den kognitiv aufwendigen Leseprozess zu entlasten. 

Orthografische Regeln sind als einziger Teilbereich der deutschen Sprache durch das Amtliche 

Regelwerk zur deutschen Rechtschreibung (zuletzt von 2018) sogar international normiert und für die 

Schulen in Deutschland durch Beschluss der Kultusministerkonferenz verbindlich. 

Kulturelle und gesellschaftliche Bedeutung 

Beim Schreiben und Lesen sind nach Helmuth Feilke mehrere Abstraktionsleistungen zu vollziehen: 

Die Abstrahierung von der Lautlichkeit und der Leiblichkeit des Sprechens und die Abstrahierung von 

der Sprechsituation und dem unmittelbaren Wahrnehmungszusammenhang. Aufgrund der aus 

diesen Abstraktionen hervorgehenden Eigenschaften hat die schriftliche Kommunikation im Lauf der 
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Zeit große Bedeutung in Verwaltung, Recht, Religion, Wirtschaft und Wissenschaft gewonnen, was 

sich in dem kulturellen Wert, der der Schriftlichkeit zugemessen wird, widerspiegelt. 

Da der kulturelle Wert der Schriftlichkeit per se schwer zu fassen ist, wird dieser im öffentlichen 

Diskurs zur deutschen Sprache oftmals auf den Teilbereich der Orthografie projiziert. In 

gesellschaftlicher Hinsicht hat die Reform der deutschen Rechtschreibung im Jahr 1996 gezeigt, 

welch erbitterte Auseinandersetzungen zum kulturellen Wert der deutschen Sprache am Beispiel der 

Orthografie geführt werden können. Heute wiederholt sich dies in den Entwicklungen zur 

gendergerechten Schreibung mit Sonderzeichen innerhalb von Wörtern, deren orthografischer Status 

vom Rat für deutsche Rechtschreibung bislang noch nicht abschließend geklärt wurde. 

Das orthografische System des Deutschen wird also stellvertretend für die Bedeutung von 

Schriftlichkeit überhaupt wahrgenommen und mit weitergehenden kulturellen und gesellschaftlichen 

Wertzuschreibungen aufgeladen. Im Zuge dessen erscheint die individuelle orthografische 

Kompetenz wie ein Indikator für schriftsprachliche Kompetenz insgesamt. Man könnte in der Diktion 

des Psychologen Daniel Kahneman hier von einer „Verfügbarkeitsheuristik“ sprechen: Von den 

unmittelbar sichtbaren sprachlichen Leistungen wird auf die allgemeine Sprachkompetenz 

geschlossen. Ein solcher Schluss ist nach Kahneman oft fehlleitend. Werden also eingeschränkte 

orthografische Kompetenzen wahrgenommen – entweder implizit in der Schriftform eines konkreten 

Textes oder durch eine Bemerkung im Abiturzeugnis –, können diese im Sinne der 

Verfügbarkeitsheuristik für eine eingeschränkte schriftsprachliche oder gar allgemeinsprachliche 

Kompetenz verstanden werden. 

Barrierefreiheit für Legastheniker 

Auch ohne eine Zeugnisbemerkung stellt sich die Frage, mit welchen Maßnahmen der 

Barrierefreiheit für Mensch mit Legasthenie größtmögliche Inklusion – und das notwendigerweise 

dann auch in Berufen wie den soeben erwähnten – gewährleistet werden kann. Im Falle der 

Legasthenie müsste es sich zum einen um Maßnahmen handeln, die einerseits die Indikatorwirkung 

von Rechtschreibung für allgemeinsprachliche Kompetenzen zurückdrängt oder vollständig 

unterbindet, zum anderen um Unterstützungsleistungen, die es Menschen mit Legasthenie erlauben, 

orthografisch korrekte Texte zu erstellen. Auch den bei Legasthenie oft mitbetroffenen Bereich des 

Lesens gilt es dabei zu berücksichtigen. 

Beim zweiten Punkt geht es erstens darum, die Möglichkeiten von Praktiken und Strategien des 

Umgangs mit Legasthenie durch die Betroffenen selbst objektiv zu bewerten und mit gegebenen 

Lese- und Schreibanforderungen im beruflichen Kontext abzugleichen. Zweitens ist die Entwicklung 

im Bereich digitaler Assistenzsysteme zu berücksichtigen, mit Hilfe derer nicht nur den Ansprüchen 

an die orthografische und grammatische Korrektheit von Texten begegnet, sondern auch 

darüberhinausgehende Unterstützung im Umgang mit Texten geboten werden kann. Die 

Entwicklungen im Bereich sprachverarbeitender KI-Systeme (ChatGPT lässt hier grüßen) geben 

inzwischen mehr als nur einen Vorgeschmack darauf, welche Assistenz- und 

Automatisierungsleistungen hier schon bald Realität sein werden. 

Grenzen der Barrierefreiheit? 

Wie soll man aber umgehen mit Berufen, in den besondere orthografische Kompetenzen erwartet 

werden? Dies gilt ja etwa für die Tätigkeit als Deutschlehrerin oder -lehrer, für Redakteure und 
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Verlagslektoren oder für Beschäftigte in der Öffentlichkeitsarbeit von Organisationen und 

Unternehmen. In all diesen Berufen ist die Beherrschung der deutschen Orthografie eine 

Voraussetzung für die Bewältigung der täglichen Aufgaben. Eine Bewerbung auf Stellen dieser Art mit 

einem Zeugnisvermerk zur Legasthenie dürfte objektiv zu einer Benachteiligung in einem 

Auswahlverfahren führen. Kann, muss hier sogar größtmögliche Barrierefreiheit hergestellt werden, 

oder ist das in diesen Bereichen nicht möglich und die Benachteiligung hinzunehmen? Stigmatisiert 

der Zeugnisvermerk oder wird er gebraucht? 

Wir dürfen gespannt sein, wie das Bundesverfassungsgericht entscheidet. Die Entscheidung wird in 

einigen Monaten bekanntgegeben. 

 

 

 

 




